
nissen« angegriffen, »die kirchliche und
die Galanterie-Emanzipation der Män-
ner« und den Versuch der Frau, »sich vom
Kindergebären zu emanzipieren«, nicht
aber die Frau an sich: »Sie ist die Mutter,
und darum die Herrin der Welt.« Radikale
und, wenn man so will, tiefreaktionäre,
antiliberale Gedanken, hinter denen, kaum
noch erkennbar, die Vision eines wahren
Liebesglücks – durch die Befreiung oder
Emanzipation des Mannes – hervorschim-
mert.

Franz Kafka notierte im Tagebuch an-
lässlich einer Strindberg-Lektüre: »Ich le-
se ihn nicht, um ihn zu lesen, sondern um
an seiner Brust zu liegen. Er hält mich wie
ein Kind auf seinem linken Arm. Ich sit-

ze dort wie ein Mensch auf einer Sta-
tue (...), habe Sicherheit und große Über-
sicht. Der ungeheure Strindberg. Diese
Wut, diese im Faustkampf erworbenen
Seiten.«

Literatur zum Thema:
August Strindberg: Bis ans offene Meer.

Romane und Erzählungen (Hg. von Angelika
Gundlach). Mare, Hamburg 2012, 3 Bde.,
656 S., € 68,00. – August Strindberg: Notizen
eines Zweiflers. Schriften aus dem Nach-
lass. Berenberg, Berlin 2012, 320 S., € 25,00.
– Friedrich Buchmayr: Madame Strindberg
oder Die Faszination der Boheme. Residenz
Verlag. St. Pölten u. Salzburg 2011, 368 S.,
€ 26,90. ■
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In den letzten Wochen ist dieser Roman
über August Engelhardt, den Vegetarier

und Nudisten, der 1902 nach Deutsch-
Neuguinea auswanderte und dort eine Ko-
kosplantage kaufte, viel diskutiert worden.
Auf der Insel Kabakon bastelte er seine
Kokosnuss-Religion – die Frucht, die dem
Himmel am nächsten reift, muss unsterb-
lich machen und mit Gott vereinigen. Zu-
sammen mit Freunden schrieb er Traktate
und warb um Jünger in Deutschland, und
ein paar Bürgerskinder kamen. Auf ihrem
Höhepunkt hatte Engelhardts »Sonnen-

orden« etwa 30 Mitglieder, Frauen wie
Männer, die sich allein von Kokosnüssen
ernährten. Einige waren den Lebensum-
ständen nicht gewachsen und starben, die
Inselkolonie war rasch zerstritten und
brach auseinander. Engelhardt entwickelte
durch jahrelange Mangelernährung zu-
nehmend Wahnvorstellungen, verfiel kör-
perlich, wurde während des Ersten Welt-
kriegs von den Australiern interniert und
starb 1919, mit immerhin 44 Jahren, auf
Kabakon.

Christian Kracht benutzt den Lebens-
lauf und viele Details dieser historischen
Figur und seiner Anhänger, überschreitet
die Historie aber in der Art von E. L. Doc-
torow in Homer & Langley (2009; dt. in
demselben Verlag wie Krachts Roman); so
stirbt Krachts Engelhardt erst nach dem
Zweiten Weltkrieg, von Lepra geheilt, von
US-Amerikanern (Bürgern eines neuen
Imperiums) aufgefunden und mit Coca

Sven Hanuschek 
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Cola und Hotdogs versorgt. Vorher hat er
sich noch dem Antisemitismus ergeben,
der hier als Teil seines Wahnsinns ausge-
stellt wird – als hoffnungsfroher Neuan-
kömmling in Deutsch-Neuguinea war er
davon noch angewidert gewesen.

Kracht hat offensichtlich das Jahrhun-
dertwende-Panorama gereizt; es gibt zahl-
reiche Auftritte erfolgreicher Zeitgenos-
sen, Thomas Mann, Einstein, Hesse, Kafka
können geraten werden, alle in unhisto-
rischen, oft sehr komischen Zusammen-
hängen. Das wilhelminische Kaiserreich
und seine Kolonien überschlugen sich vor
Weltverbesserern, Lebensreformern, Se-
hern, Wirrköpfen. Einige Ideologien liefen
sich schnell wieder tot (wie der historische
»Kokovorismus«), andere führten sozusa-
gen erfolgreich in die Abgründe des Jahr-
hunderts. Die Lebensreformer des Kaiser-
reichs gingen nach 1933 ins Exil – oder sie
wurden NS-Anhänger.Dieser Verlauf wird
immer präsent gehalten, deshalb fühlt sich
der Erzähler schon auf den ersten 20 Sei-
ten durch Engelhardt an einen »verhinder-
ten Künstler« erinnert, einen »späteren
deutschen Romantiker« und größenwahn-
sinnigen Vegetarier, der »vielleicht lieber
bei seiner Staffelei geblieben wäre« – von
der »Todessymphonie der Deutschen« ist
später die Rede und von »unvorstellbarer
Grausamkeit«, »Gebeine, Excreta, Rauch«.

Camp oder Postkolonialismus?

Zu den im Spiegel geäußerten Vorwürfen,
Kracht mache sich zum »Türsteher rech-
ten Gedankenguts«, ist alles Nötige gesagt,
sie sind zu abwegig, um an dieser Stelle
wiederholt zu werden. Uwe Wittstock hat
vorgeschlagen, Krachts anhaltende Be-
schäftigung mit autoritären Systemen auch
im Briefwechsel mit David Woodard als
»Camp« zu interpretieren, nach Susan
Sontags Begriff, als ästhetizistisch-ironi-
sche Feier abgewirtschafteter Ideen und
Geschmäcker. Ohne Zweifel ist Kracht von

Wahnwelten fasziniert; Metan (2007) deck-
te eine Weltverschwörung des Kuhfurzes
zum Zwecke der Weltzerstörung auf, der
Fotoband Die totale Erinnerung. Kim Jong
Ils Nordkorea (2006) zeigte, wie ein Land
nach mehr als einem halben Jahrhundert
Diktatur aussieht: zerfallende Beton-Hoch-
häuser, U-Bahnhöfe, die offenbar nicht
benutzt werden, Autobahnen, auf denen
kein Wagen fährt; auf einem Foto schiebt
eine Frau ihren Kinderwagen auf der
mehrspurigen Autobahn. Beide Bücher
stellen ein Wahnsystem aus, ein erfunde-
nes und ein tatsächliches, und beide tun
dies ohne ein noch so kleines ausdrückli-
ches Signal für Ironie – hier wird gezeigt,
nicht kommentiert. »Campy« könnte das
also schon sein.

In der Debatte ist nicht gefragt worden,
wo Kracht im Horizont der postkolonialis-
tischen Literatur steht. So sensationell sein
Stoff-Fund scheint, er ist ja keineswegs der
erste deutschsprachige Schriftsteller, der
sich mit kolonialen Themen befasst hat.
Speziell über Engelhardt ist im vergange-
nen Jahr ein Roman von Marc Buhl erschie-
nen, mit etwas zurückhaltenderen Fiktio-
nalisierungen (Das Paradies des August
Engelhardt, 2011); den postkolonialen Blick
gibt es früh schon in Alfred Anderschs Er-
zählung Weltreise auf deutsche Art (1958),
vermehrt seit den 60er Jahren bei Uwe
Timm und Hubert Fichte, auch bei Enzens-
berger, Loetscher, Kirchhoff, Drewitz,Wid-
mer und vielen anderen. So vergessen die
deutsch-afrikanische Kolonialgeschichte
vor Uwe Timms Morenga (1978) war, dem
Kracht besonders verpflichtet ist, so unbe-
kannt war bis vor kurzem auch die deutsche
Südsee-Geschichte; wie Namibia waren
auch andere deutsche Kolonialgeschichten
aus der kollektiven Erinnerung verschwun-
den: Neuguinea, Samoa, Westafrika, Kiau-
tschou. Die postkolonialen Zugriffe sind
vielfältig, vom Sich-Selbst-Aussetzen des
Beobachters, vom Versuch einfühlsamer
oder objektivierend-ethnologischer Be-
schreibung reichen sie bis zu rassistischen
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Stereotypen, die einigen Autoren weiterhin
unterlaufen.

Wahnsinnige Kolonisatoren finden sich
bereits in Morenga, Deutsche, die unter der
afrikanischen Sonne mehr oder weniger
schnell verrückt werden; nachdem es Timm
aber auch um die Beschreibung der Nie-
derschlagung der Nama- und Herero-Auf-
stände geht, ist die Kolonialgeschichte in
ihrer Blutrünstigkeit deutlich präsenter als
bei Kracht, der sich stärker auf die lächer-
lichen Aspekte der Deutschen in ihrer Süd-
see-Kolonie stürzt. Viele Elemente der NS-
Diktatur haben ihre Wurzeln im deutschen
Kaiserreich, was an der Kolonialgeschichte
besonders deutlich wird; auch Kracht zieht
diese Verbindungslinie mehrfach. Was sei-
nen Roman besonders auszeichnet, ist aber
die Erzählerstimme: Wer spricht hier ei-
gentlich? 

Wer erzählt? 

Diese Frage lässt sich mit einem Blick in
die deutsche (post)koloniale Literatur un-
verhofft präzise beantworten. Es gibt kul-
turkritische Sätze dieser Art in Imperium:
»In jenem Traktat sei sein Experiment in
den Südseekolonien als Versuch angeprie-
sen worden, die geistige Enge der Heimat
durchbrechen zu wollen und einen muti-
gen (wenn auch letztlich utopischen) Neu-
anfang zu beginnen, unter Palmen, fernab
der siechen Maschinerie einer sich immer
schneller beschleunigenden, sinnentleer-
ten Gesellschaft.« Eine Kulturkritik, die es
schon um 1900 gegeben hat und die nicht
die weltläufige Dandy-Stimme Krachts sein
kann. Überhaupt erfreut sich seine auk-
torial wissende Erzählerfigur an umständ-
lichen Wendungen, und sie diagnostiziert
herzergreifend, sie »glaube nicht, daß er
[Engelhardt] jemals einen Menschen wirk-
lich geliebt hat«. Das nervtötend häufige
Wort »nackend« spricht der Erzähler mit
einem Schauer aus, der lebhaft an eine alte
moralisierende Tante erinnert, und manch-

mal versteigt er sich in philosophische Be-
trachtungen, wenn er meint, der vom deut-
schen Gouverneur Hahl »envisionierte
Hubschrauber«, den er »einst in einem
lichten, blumenbeschmückten Kaiserreich
am Meer erträumt, als er den Schwebeflug
des Kolibris beobachtet, wird erst viel spä-
ter, im nächsten Kriege entwickelt werden,
so wie die meisten fabelhaften Erfindun-
gen der Menschheit Produkte ihrer Fehden
sind«.

Diese Erzählerfigur ist so lächerlich
wie Engelhardt, von dem sie gemütlich-
humoristisch erzählt, in einem Ton, der
eben nicht der von Thomas Manns Doktor
Faustus-Erzähler Serenus Zeitblom ist,
sondern eher der eines übermütigen und
nicht ganz so stilsicheren Erich Kästner,
als dessen Emanation Kracht sich im Ge-
spräch mit Denis Scheck bezeichnet hat.
Und er hat in diesem von seiner Seite recht
kargen Gespräch überraschend ausführ-
lich auf Schecks Nennung von Luise Rin-
ser als vergangene Dauer-Windmacherin
und selbsternannte Parade-Humanistin
reagiert, ihre Reise nach Nordkorea er-
wähnend. Vielleicht erinnert der Erzähl-
ton also nicht nur an Kästner, sondern
auch an Rinser, die Anfang der 70er Jahre
ein indonesisches Leprosarium besucht
und darüber so schöne Sätze geschrieben
hat: »Wenn ich manchmal lese, wie in den
Kirchen und anderswo um Kleinigkeiten
gestritten wird, so denke ich mir, die Men-
schen haben doch keine Sorgen um all die
Not und das Leid in der Welt.« Aus ihrem
Buch Dem Tode geweiht? Lepra ist heilbar!
(1974) ist auch zu erfahren, der »nette
Gouverneur« habe dem Leprosarium »tau-
send Kokosnüsse« geschenkt, »geeignet
zur Pflanzung einer Plantage, schon kei-
men sie [...] Die Kokosfaser ist gesucht, das
Kokosfett ebenfalls«. Nachdem Kracht sei-
nem Engelhardt auch noch (unhistorisch)
die Lepra angehängt hat – der Ekel-Höhe-
punkt ist, dass er sich einen leprösen Dau-
men abschneidet, einsalzt und verzehrt –,
kann das kein Zufall sein. Der unzuverläs-
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sige und lächerliche Erzähler, der von sich
behauptet, er sei »Nichtgnostiker«, hat
mindestens Rinser-Anteile. Die Gnostiker
glaubten, die Menschheit sei böse, Rinser
trug immer vor sich her, sie zumindest sei
das nicht. Es sind nicht nur die Kurz-
auftritte Prominenter und die Anspielun-
gen auf Joseph Conrad und Jack London,
die auf das uneigentliche Sprechen verwei-
sen; zu allererst ist es die Stilmischung der

Erzählstimme, ihr Pastiche aus histori-
schen und aktuellem Sprachstand, aus er-
zählenden und reflektierenden Passagen –
ein Roman, der seinen Lesern in roman-
tisch-humoristischer Tradition immer
wieder die erzählte Wirklichkeit unter den
Füßen wegzieht.

Christian Kracht: Imperium. Roman.
Kiepenheuer & Witsch, Köln 2012, 243 S.,
€ 18,99. ■
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Aufklärung – das ist seit dem 18. Jahr-
hundert, nach Renaissance und Hu-

manismus, die große Erzählung, mit wel-
cher der alte Kontinent die Frühe Neuzeit
in die Moderne hinüber zu retten sich auf-
machte. Doch Manfred Geier traut solchen
großen Erzählungen nicht besonders, er
möchte stattdessen sieben ausgewählte Le-
bens- und Werkgeschichten erzählen.Weil
für ihn die Aufklärung in England, im Jahre
1689 mit der Glorreichen Revolution, ihren
Ausgang nimmt, und weil sie 1789 endet
mit der Französischen Revolution, geraten
als Initialfiguren die Moral- und Staats-
philosophen Locke und Shaftesbury in den
Blick des Autors, danach die französischen
Enzyklopädisten, denen Kant und Men-
delssohn folgen, die wiederum abgelöst
werden von der Revolutionärin Olympe
de Gouges und dem deutschen Bildungs-
reformer Wilhelm von Humboldt. Karl
Popper und Hannah Arendt bilden für
Geier die beiden intellektuellen Bezugs-
größen, an denen die Frage der Aktualität
der Aufklärung entfaltet wird.

John Locke, einer der maßgeblichen
Begründer der modernen Naturrechts-
idee, ist nicht nur als Staatsdenker, son-
dern zugleich als Erkenntnis- und Moral-

philosoph von epochaler Bedeutung für
die Geschichte der europäischen Aufklä-
rung. Er propagiert eine selbstreflexive
und moderate Form der Aufklärungskul-
tur. Der Bürger als Gentleman, als tugend-
hafte und lebenskluge, als witzige und ge-
sellige Sozialfigur – das hat die europä-
ische Aufklärung von Denkern wie Locke
und Shaftesbury gelernt.

Eine tiefgreifende Krise des europä-
ischen Geistes und dramatische Verände-
rungen der Sozial- und Staatenwelt ziehen
sodann herauf, die alte Feudalaristokratie
und ihr absolutistisches Machtsystem gera-
ten zunehmend unter Legitimationsdruck,
denn eine vielfältig schillernde bürgerliche
Oppositionsintelligenz macht in neuen
Formen und Medien der Öffentlichkeit von
sich reden. In Frankreich zuerst versam-
meln sich Freidenker und Libertins in Sa-
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